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Weiler Platten bei Zerinait. Im yiniergrunä äas Mattcrhorn (4505 »> hcch). phot. ö. 5chnegg, Lâulânne.

Politische Uebersicht.

Das unvergleichliche Nationalfest der Nordamerikaner am
4. Juli, bisher schon ausgezeichnet durch Hekatomben von Toten
und Verwundeten infolge der verrücktesten, brutalsten Feuer-
werkerei, erhielt diesmal noch eine be-
sondere Würze durch den großen Box-
kämpf zu Reno in Nevada zwischen dem
Neger Jack Johnson und dem Box-
Weltmeister Jeffries. Schwarz gegen
Weiß: mitanzusehen, wie der schmutzige
Nigger von dem Weißen zu Brei und
Mus verschlagen wurde, dafür lohnt
es sich, in wütendem Handgemenge sei-
nen mit 100 Dollars wahrlich nicht
zu teuer bezahlten Platz zu erkämpfen
und zu behaupten. Doch es kam anders.
Die Faust des herkulischen Negers hat
in der 4. Runde die Nase des Weißen
zu einem unkenntlichen Klumpen ge-
quetscht, in der 6. das Gehege seiner
Zähne umgelegt und in der IS. endlich
den ermatteten Gegner wie einen Ochsen
im'Schlachthof niedergestreckt. Der Nig-
ger den Weißen! Mußte da nicht das
edle Aankeeblut kochen! In allen Städ-
ten, wo Neger wohnen, sollten sie es

erfahren, daß die weiße Rasse denn doch
überlegen ist, wenn sie fünfzig gegen
einen steht. Erschossen, gehängt, lebendig

geschunden und verbrannt wurden
Dutzende von Schwarzen aus Wut über
die Schmach von Reno. Theodor Roo-
sevelt aber sitzt oder schreibt, wie uns
ein Telegramm belehrt, an seinem
Geschichtswerk, das die Ueberlegenheit

5 Zürich, Mitte Juli 1910.
des amerikanischen Staats- und Kulturlebens über das euro-
päische unwidersprechlich darlegen wird!

Es ist merkwürdig: alle Welt erklärt sich damit einver-
standen, daß dem Papst in Rom kein
bestimmender Einfluß auf das Staats-
leben der Nationen mehr eingeräumt
werden soll, und doch bequemt sich eben
jetzt, da noch allenthalben die Enzyklika
rumort, das mächtige, seebeherrschende
Albion dem Papst und seinen Getreuen
zuliebe zu einer bedeutenden Aenderung
eines althergebrachten Gesetzes. Der
König von England wird in Zukunft
bei der Thronbesteigung nicht mehr jene
Eidesformel nachsprechen, welche die rö-
mische Lehre von der Transsubstantia-
tion verwirft, die Anbetung der Jung-
frau Maria und das Meßopfer als
abergläubisch und götzendienerisch er-
klärt. An die Stelle dieses kräftigen
Zeugnisses tritt ein farbloses Bekenntnis
zur protestantisch-reformierten Kirche
und das Versprechen der Sicherung der
protestantischen Thronfolge. Ganz ein-
verstanden. Nur hätten wir Protestan-
ten anderseits den Wunsch, daß auch
einmal eine protestantische Großmacht
dem heiligen Vater klarmachen möchte,
er habe fortan darauf zu verzichten, den
protestantischen Glauben ex eatkeckra
als Gift und Pest zu erklären, und er
sei verpflichtet, die famosen Lehrsätze
einmal außer Kraft zu setzen, die Heu-

tigen Tages noch die „gesegneten

Julrs Chavannco.
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bildeten politischen Sabot ihre Sonderzwecke zu
verfolgen. Das gelingt ihnen nur. weil auch die

größern und kräftigern Parteien nicht das Staats-
wohl, sondern ihr Sonderinteresse im Auge haben,
dem so oder anders die absichtlich geduldete Ob-
struktion der kleinen Krakeeler dienen soll.

^ Zen^?'achtziger

Alpauf!..g in Interlak-n. PH-., à.°n ar-nn, ^anch, A?^°!?^ìn weitgereister Tourist, da °r zum ersten
^ " Mal die „menschenmordende Spitze des trutzigen

Scheiterhaufen" als zulässiges Heilmittel gegen Ketzerei be- Matterhorns" erblickte; „und an keinem andern zugänglichen

zeichnen. Orte der Schweiz," fuhr er fort, „befindet sich der Reisende so ganz

Reichskanzler Bethmann-Hollweg bat sich mit neuen Män- im Schoße des ewigen Schnees und Eises wie in Zermatt, dessen

nern umgeben. Die Dernburg, v. Arnim, Moltke, Schoen, trügerische Schönheit schon so manchem kühnen Bergsteiger den

Rheinbaben sind mehr oder weniger freiwillig vom Schauplatz Tod gebracht hat. Herrlicher als irgend anderswo liegt hier das

angetreten und haben den Lindeguist, Schorlemer, DatlnnH, goldne Buch der Natur aufgeschlagen. An frühern Aeiten lagen

Kiderlen-Wächter, Lentze Platz ge-
macht. Es ist selbst für Kundigere,
als wir sein können, schwer, die Be-
deutung dieses durchgreifenden Re-
virements, das übrigens noch nicht
einmal abgeschlossen sein soll, nach
seiner wahren Bedeutung zu wür-
digen.

Wieder ist einer jener scheust-

lichen Prozesse zu Ende gegangen,
mit denen das Deutschland unserer
Zeit die Mitwelt in Staunen und
Grauen versetzt. Mit der verzwei-
selten Gründlichkeit, die dem deut-
scheu Wesen eigen ist, wird in vier-
wöchentlicher Vivisektion das Sexual-
leben einer hysterisch - epileptischen
Frau nach allen Möglichkeiten hin,
welche die Phantasien des Klatsch-
nestes Allenstein auch nur von ferne
andeuten, untersucht und in spalten-
langen Telegrammen tagtäglich

Hunderten von Millionen Zeitungs-
lesern in aller Welt haarklein zum
Morgenkaffee unterbreitet. Die ganz
ausgesucht höfliche und rücksichts-
volle Behandlung, die der immerhin
der Anstiftung zum Gattenmord an-
geklagten Dame im Namen des

„dreimal heiligen Standesbewußt-
seins" zuteil wurde, konnte nicht hin-
dern, daß sie noch vor Ende des Ver-
fahreus völlig wahnsinnig wurde
und deshalb der Prozeß eingestellt
werden mußte.

In Oesterreich steht die Staats-
kunst wiederum ungefähr auf dem-
selben Fleck wie vor Jahresfrist.
Wegen einer Handvoll slowenischer
Radaumacher kann der Reichsrat
nicht arbeiten und muß vorzeitig
in die Erdbeeren geschickt werden.
Ein paar Dutzend Vertreter einer
der kleinsten Völkerschaften der Mo-
narchie stellen die ganze Staats-
maschinerei und suchen mit dem in
Oesterreich zur Spezialität ausge-

Ansicht einer Strecke der Gvrnrrgratbahn, INslli». Ph-I, Ss-i-tt äes Nrts graphiques, öenl.
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Rlpaufzug in Interlaken. phot. Hnton lirenn, Zürich.

bunden bleibt, das Hotel Monte Rosa und vergrößerte es

wesentlich, wozu nicht wenig der Umstand beitrug, daß es ge-
rade um diese Zeit zum ersten Mal gelang, die höchste Spitze
des Monte Rosa, die 463s m hohe Dufourspitze, zu bezwingen.
Alexander Seiler verdankt Zermatt seine Blüte; ein Niesenhotel

entstand nach dem andern, und au-
ßer den Holelanlagen in Zermatt
selbst errichtete er auch solche an der
Riffelalp, am Riffelberg, auf dem
Gornergrat und am Schwarzsee.

Heute flutet internationales
Leben durch Zermatt, und neben den
Touristen und Bergsteigern, den
Wanderern, die des Naturgenusses
wegen kommen, drängt sich die vor-
nehme Welt, die in Zermalt so wenig
auf den Luxus z» verzichten braucht
wie zu Hause. Für alle ist da oben
trefflich gesorgt, und keiner wird
wieder zu Tal steigen, der nicht be-
geistert von der Schönheit dieses
„Alpendorfes" zu erzählen wüßte.

Ungeheuer viel zu dem Auf-
schwung Zermatts hat die Bahn-
linie Visp-Zermatt beigetragen, eine

Schmalspurbahn, teilweise mit
Zahnradbetrieb, deren Bau im No-
oember 1889 begonnen wurde und
deren Eröffnung im Juli 1891 statt-
fand; 1995 wurde sie von mehr als
77,000 Personen frequentiert, und
heute wird die Differenz zum ersten
Hunderttausend nicht mehr groß
sein. Der Höhenunterschied zwischen
beiden Endstationen der Bahn be-
trägt 955 Meter, die Entfernung
35 Kilometer, die der Zug in etwas
mehr als zwei Stunden zurücklegt
— also allerdings keine amerikanische
Schnellzugsgeschwindigkeit, aber gc-
treu dem Wahrspruch „Lerne reisen
ohne zu rasen" die beste Gelegen-
heit, die imposante und in den

Szenerien fortwährend wechselnde
Landschaft in aller Muße und Be-
kaglichkeit zu betrachten. Die Linie
verläßt den Bahnhof in Visp und
zieht, vor sich den Balfrin, einen
Vorposten der Mischabelkelte, hinter
sich das Bietschhorn, am rechten Ufer
der Visp dem Talschluß entgegen.
Bei Neubrück geht die Bahn unter
der kühn gespannten Brücke hindurch,

die Dinge anders; als der erste Forschungsreisende
— es war de Saussure — 1793 vom Matterjoch
nach Zermatt herabkam, konnte er selbst beim
Pfarrer weder Speise noch Trank für seinen zahl-
reichen Führer- und Trägertroß bekommen und
mußte „bei einer Art Wirt fast Gewalt anwenden,
um für gutes Geld das Notwendigste zu erhalten".
Jahrhunderte lang blieb das Zermattertal -
Praborgne nannten es die Piemonlesen, das ist
die einäugige, die verborgene Matte — unbekannt
und von der Kultur unbeleckt. Ingenieure und
Bergknappen der Goldmine» in Macugnaga, dann
Botaniker und Geologen haben zuerst das Tal
besucht und nach und nach bekannt gemacht. Es
fehlte aber an kundigen Führern, und nur unter
großen Gefahren und Schwierigkeiten konnte die

Gruppe des Gornerhorns — der poetische Name
Monte Rosa entstand viel später ^ erforscht
werden. 1339 erhielt der Ortsarzt in Zermatt
das ausschließliche Recht, Fremde zu beherbergen;
er vergrößerte daraufhin sein Haus und nannte
es Hotel Monte Rosa. Es war anfangs nur mit
drei Betten ausgestattet und empfing in den ersten
Jahren in der Saison nur etwa zehn bis zwölf
Reisende. Den Engländern, die schon so manche
Fremdenstadt der Schweiz „entdeckt" haben, blieb es vorbehal-.
ten, Zermatts Fremdenverkehr rasch in die Höhe zu treiben;
1355 wurde das zweite Hotel errichtet, und im gleichen Jahr
übernahm Alexander Seiler aus Brieg, dessen Name mit der
Geschichte der schweizerischen Hôtellerie stets unauslöschlich ver-

Zcrmatt mit Matterlzorn. phot. ö. 5chnegg, Lausanne
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Zerstörte Skraste in Aiuoiàl, phoU ?er<Nnznc> Wucher. Xmlch,

überschreitet die Visp
und steigt mit Hilfe des

Zahnrades zur ersten
Station Stalden hin-
ant. Von hier aus wird
das Tal enger; manche
Brücke mußte über
Seitenschluchten oder

über die wilde Visp ge-
worsen, mancher Tunnel
durch die den Weg ver-

sperrenden Felsvor-
svrünge gebohrt werden.
Am höchsten Weinberg
der Schweiz, anKalpo-
tran vorbei, geht die

Fahrt; hoch oben liegt
das hellleuchtende Kirch-
lein des Dörfchens

Embden, dessen Hühner,
wie das Volk scherzhaft
behauptet, des steinigen
Bodens wegen mit

Eisen beschlagen sind,
und bald ist St. Ni-
klans erreicht, dessen

Wirte einst, da noch
keine Bahn den Ort mit der Welt verband

und die Touristen hier gewöhnlich gerne
Station machten, glänzende Tage hatten. Nach
der Haltestelle von Herbriggen beginnt der Zug
einen zwei Kilometer langen Aufstieg hinanzu-
keuchen, bis Randa in einem Wiesental erreicht
ist. Westlich erhebt sich die gewaltige Mischabel-
gruppe (mit der höchsten Spitze des Dom), von
welcher der Festigletscher herabsteigt, westlich ist
es das Weißhorn, das den fast überhängenden
Biesgletscher talwärts sendet. Oberhalb der Sla-
lion Täsch öffnet sich die Täschalp, ein Paradies
für Botaniker und eine willkommene Raststätte
sür die nach Saas-Fee pilgernden Wanderer.
Nach einem letzten Tunnel fällt der trunkene
Blick auf das mächtige Matterhorn, das wuch-
tig hinter Zermatt emporsteigt, und bald befindet
sich der Reisende in Zermatt, dem Hauptort des

Nicolastales, „einem Dorf wie alle andern im
Wallis," Dhrieb der selige Kaden in den siebziger
Jahren, „dessen Hauptgebäude die vorzüglich ge-
führten Hotels und dessen wichtigste Einwohner
in der Alpensaison die waghalsigen Söhne Al-
bions sind."

Von seiner Fußwanderung durchs Visper-

tal, das sonst überall gepriesen wird, scheint
der alte Herr nicht besonders entzückt gewesen

zu sein; denn er meldet etwas ironisch von den

Dörfern, die er besuchte, daß sie sich im ganzen
doch besser zum Durchwandern denn zum Bleiben
eignen. „Die großen Fragen der Welt dringen
nicht in diese Häuser, man ißt, trinkt, schafft und
stirbt. So ist es immerhin eine Merkwürdig-
keit," erzählt er weiter, „daß das kleine Grächen,
ein Dörfchen zwischen St. Nicolas und Stalden,
einen Mann hervorbrachte, der so ziemlich be-

rühmt ward, Thomas Platter, den armen Ziegen-
Hirten und Seilerlehrjungen, in dem schon von
frühester Jugend an die Flamme der Begeisterung
für die klassische Gelehrsamkeit brannte. Ein
barfüßiger Bube las er, hungernd zwischen Hau-
sen verborgen, blätterweise seinen Pindar und
Homer. In Basel, wo er als Seilergeselle ein-
zog, ward er der angesehenste Bürger, Lehrer
der griechischen und hebräischen Sprache, Vor-
steher des Gymnasiums und ein warmer Freund
der Reformation, deren Wesen er mit Milde und
ohne alle Leidenschaft auffaßte. Dieses Kind des

Vispertales wurde dreiundachtzig Jahre alt, sein
Großvater hundertsechsundzwanzig."

Aktuelles.

Sernftalslrafze und Bahnlinie durch Hochwasser zerjlört. phot. 5chönu?ettes-eimer, Slarus.

Hochwafscrkatastrophc
in der Schweiz. Gießt

auch der Regen noch
immer in unendlichen
Strömen nieder, sodaß
die Aussichten auf eine
auch nur einigermaßen
zufriedenstellende Frem-
densaison von Tag zu
Tag schlimmer werden,
so darf man doch hoffen,
daß die eigentliche Hoch-
wasserkntastrophe nun-
mehr endgültig vorüber
ist, nachdem auch ein

starkes Steigen des
obern Rheins und des

Bodensees in der
Zwischenzeit ohne grö-
ßern Schaden wieder

zurückgegangen ist.
Wie hoch das Unglück
der Schweiz zu stehen
kommt, was an Kul-

Zerstörung a» der SrruMlbali». vhol. Zchàetler-Mmer. Mârus.
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turen, an Bauten, an Vieh und Fahrhaben als
uneinbringlicher Verlust zu buchen ist, das wer-
den die vom Bundesrat mit Hilfe der Kantons-
regierungen bestellten Kommissionen zu bestimmen
haben, die seit Anfang Juli an der Arbeit sind.

In einem Aufruf vom 25. Juni haben die Bun-
desbehörden zur sofortigen Eröffnung einer Liebes-
gabensammlung eingeladen, die hoffentlich ein
Resultat aufweist, das der Größe des plötzlich
pereingebrochenen Unglückes entspricht. „Alle von
der Katastropbe betroffenen Landesteile," beißt es

darin, „bieten dasselbe Bild der Verwüstung:
vernichtete Kulturen, eingestürzte Häuser und
Stallungen, zerstörte Dämme, unterbrochene Slra-
ßen, weggeschwemmte Brücken. Der Schaden ist
unermeßlich und beziffert sich einzig für die Pri-
vaten nach Millionen. Die betroffene Bevölke-
rung hat mit Hilfe der aufgebotenen Truppen,
deren hingebende Aufopferung und Ausdauer un-
sere volle Anerkennung verdient, tapfer gegen die
Wassernot gekämpft. Mit fast übermenschlicher
Anstrengung hat sie die Wirkungen des Uebels einzuschränken
gesuckt und geht mit einer vom Unglück nicht geschwächten Tat-
kraft daran, die zerstörten Heimstätten wieder aufzurichten und
den erlittenen Schaden soweit als möglich gut zu machen. Aber
Hilfe tut dringend not.
Angesichts der Schwere
und des Umfanges des
Unglücks muß das ge-
samte Schweizervolk den
so schwer Heimgesuchten
hilfreich die Hand die-
ten..."

Das Schweizerpsalm-
drnkmal in Zürich. Am
26. Juni, leider unter
Assistenz des denkbar

schlechtesten Wetters,
wurde auf dem Zürich-
Horn draußen am See
das Schweizerpsalm-

denkmal eingeweiht, das
einer Anregung des

Sängervereins „Har-
monie Zürich", die etwa
vier Jahre zurückliegt,
zu verdanken ist. Das
Denkmal, dessen Erstel-
lung ca. 44,000 Fr.

kostete, will in erster
Linie eine Verherrlichung des Volksliedes und des Volksgesanges
im allgemeinen sein, ein hehres Wahrzeichen des singenden
Schweizervolkes, das Wahrzeichen einer Melodie sodann, die in
jedem Schweizerhaus gesungen wird. Als 1842 der katholische
Priester Alberich Zwyssig, gebürtig aus dem Dörfchen Bauen

Geniclrunpc» brim Bau rinrr Notbrücke in Schirrs. ?>)»>. v. Milch»!, Zchiers.

Brücke im Zmrlzov'inücl Zwilchen Schiers und Jenaz vor dem Einsturz,
phot. D. lstilchol, 5chler5.

am Vierwaldstättersee, mit dem Zürcher Lehrer Leonhaid Wid-
mer zusammen das Lied „Trittst im Morgenrot daher" schuf,

ersterer als Komponist, letzterer als Dichter, wehte sturmbewegte
Zeit durch das Land; so entstand in hochernster Stunde der

Schweizerpsalm, und
man darf wohl sagen,
daß kaum ein anderes
Lied eine ergreifendere

Entstehungsgeschichte
auszuweisen hat als
dieses, in welchem
Gottesglauben und

hohe Vaterlandsliebe
innig vereint sind.

Das Denkmal, eine
Schöpfung des jungen
Bildhauers Franz

Wanger in Zürich"),
präsentiert sich massiv,
kraftvoll, als ein eigent-
liches Mal, eingerahmt

von prächtigen alten
Bäumen. Es ist dem

Künstler trefflich gelun-
gen,in dem ganzen Auf-
vau des Werkes dem

religiösen Gedanken in
diskretester Form ge-
recht zu werden. Die

wuchtigen grauen Sandsteine, die nur wenig Verzierung tragen,
sind gekrönt von einem kupfernen Helm, dessen Spitze in einen
Stern ausläuft. In? Bronze gearbeitet zieren als Doppel-
médaillon die Profilköpfe Zwyssigs und Widmers die Stirn-
wand des Denkmals, der Kopf Zwyssigs mit dem Käppchen des

Zisterzienserbruders bekleidet. Unter
der Bronzeplatte befindet sich eine

Lyra; sonst trägt die Vorderseite
keinerlei Schmuck. Auf der rechten
und linken Seite sind die Namen,
Geburts- und SterbedatenWidmers
und Zwyssigs angebracht, die Schrift
der Stamen erhaben ausgeführt. Al-
penrosen und Edelweißzweige ziehen
sich diskret durch die Buchstabe».
Die Rückseite endlich trägt neben
der Jahreszahl 1842 als Zeitangabe
der Entstehung des Schweizerpsalms
in einfachen Lettern dessen erste Zei-
len. Den Grundriß des Denkmals
bildet das eidgenössische Kreuz,
zwischen dessen Armen sich vier

Brunuenbecken mit speienden Mas-
keu befinden. Die stärkste Wirkung
des Denkmals liegt in seinerSchlicht-
hcit; der Künstler hat den Akzent

») Vgl. „Die Schweiz" VIII1VV4, SW.
XIV lilio, 10.

Dieselbe Brücke naüz dem Einsturz, phot. V. Milchol, 5chiers.
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Vellulluna der Kxstr des „Pluviôse", vie Uebergsde Äee Sarg« an à Zamillcn.

auf das Ganze geworfen, ohne sich

in ablenkende Details einzulassen.
Wenn erst die Zeit dem zur Ver-
Wendung gelangten Material ihre
Spuren aufgedrückt haben wird und
die umliegenden Anlagen fix und
fertig sind, wird der Eindruck des
Denkmals noch tmit günstiger sein.
An den Einweihungsfestlichkeiten,
die des strömenden Regens wegen
fast ausschließlich unter Dach statt-
finden mußten (sogar die Enthül-
lung, bezw. Uebergabe an die Stadt-
behörden Zürichs), nahm auch eine
Delegation der schweizerischen Kunst-
kommisston als Vertretung der Bun-
desbehördcu und eine solche des

Klosters Mehrerau bei Bregenz teil,
woselbst Pater Zwyssig nach Auf-
Hebung des Klosters Wettingen als
Zisterzienser gelebt hatte und ge-
slorbeu ist.

Schweres Unglück bei der Bergli-
Hütte-Jungfrau. Sieben Menschen
find am Abend des 8. Juli in der
Nähe der Berglihütte einer Lawine
zum Opfer gefallen. Mit zehn Füh-
rern und Trägern waren zwei
deutsche Touristen am genannten
Tag aufgebrochen, um von der am
untern Mönchsjoch gelegenen Bergli-
Hütte aus nach der Konkordiahütte

sehr schwierig: fortwährend schwebten die Leute
der ununterbrochen niedergehenden Lawinen we-

gen in Todesgefahr. Am Sonntag wurden die

Leichen zu Tal gebracht. Die Ursache des Un-
glückes schreibt man dem Umstand zu, daß die
beiden Kolonnen vielleicht etwas zu dicht einander
folgten und so die Neuschneedecke zu stark be-

lasteten, wodurch diese ins Rutschen kam.
Das neueste Unglück an der Jungfrau ist

eines der schwersten, das der Bergsport bisher
gefordert hat. Ungefähr zur gleichen Jahreszeit,
am 16. Juli 1887, war es, als sechs zürcherische
Lehrer nach einer auf dem Jungfraugipfel ver-
brachten furchtbaren Sturmnachl an der Ostwand
des Gipfels abstürzten. X

* Oskar Erbsloh ebenfalls verunglückt! Mit
dem von ihm konstruierten lenkbaren Ballon ist er
am 13. Juli nicht weit von der Ballonhalle in
Leichlingen abgestürzt und samt vier Begleitern
zerschmettert worden. In ganz Deutschland be-

trauert man den kühnen Luftschiffer, der 1907 in
St. Louis den Gordon Bennettpreis gewann und

uns Schweizern noch bekannt ist von
seiner Fahrt St. Moritz-Budapest im
Februar 1909. Es ist noch nicht auf-
geklärt, was an der Katastrophe
schuld war; sie mahnt uns aber ein-
dringlich wiederum daran, daß wir
in der Luftschifffahrt noch durchaus
in den Anfängen stehen und jedes
hastige Vorwärtsdrängen blutige
Opfer kostet.

Zu unsern Vilöern.
Außer einigen Bildern zum

Artikel Visp-Zermatt bringen
wir diesmal eine zweite und letzte
Serie von Ansichten aus den vom
Hoch Wasser betroffenen Gegen-
den, ferner das neue Schweizer-
Psalmdenkmal in Zürich und
ein weiteres Bild von den Beerdi-
gungsfeierlichkeiten für die Opfer

des französischen Unterseebootes

„Pluviôse". — Jules Cha-
vannes, geb. 1860, Deputierter

von Vevey im waadtländischen
Großen Rat, bestieg am 2. Mai
dieses Jahres für die laufende Ses-
sion den Präsidentenstuhl der kau-
toualen Deputiertenkammer. Der
neue Präsident ist Chef des be-
kannten Bankhauses Chavannes de

^ > Palêzieux â Co. in Vevey, Mit-
l'Âk.iàno/ Das widme» und ZwuMo-D-nkrual au» dem Ziirichlzorn. glied der Kommunalverwaltung

ich »n der sechsten Abendstunde,
Ph->,. romp 5-hnà, Xim-h. und Deputierter seit 1393. X

kaum zehn Minuten von der Berglr-
bütte. Die Partie ging in zwei Gruppen, voran - - -
die beiden Touristen mit sechs Führern, etwas
weiter zurück vier Träger. Diese vier Teilnehmer
kamen mit leichten Verletzungen davon, während
die vordere Gruppe von der Wucht d« Neuschnee-
masse in die Tiefe gerissen wurde. Zwei Führer
wurden schwer verletzt aus dem Schnee hervor-
gezogen, während die übrigen sieben nur als
Leichen geborgen werden konnten. Die Toten sind

Kaufmann Kühn aus Siraßburg und Kaufmann
Bartdold aus Saarbrücken, die Führer Alexan-
der Burgener und dessen Sohn Fritz Burgener,
der Konkordiahütteuwart Christian Bohren, der
den Touristen entgegengegangen war, Rudolf
Jnäbnit und dessen Onkel Peter Jnäbnit, ein

sehr bekannter, ganz vorzüglicher Grindelwaldner
Führer. Fritz Brawand aus Grindelwald und
Adolf Burgener haben schwere innere und äußere
Verletzungen erlitten und mußten unverzüglich
ins Spital verbracht werden.

Die Bergungsarbeiten, an denen nicht we-

Niger als 42 Führer teilnahmen, gestalteten sich Urberpchwrmmung bei der Snurerschen Fabrik in Arbon. phot. 1V. wààll-e, Nikon.
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